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Vorwort zur deutschen Ausgabe

Kein anderer Staat als Deutschland eignet sich unter den westlichen 
Ländern besser dazu, den Begriff der »extremen Mitte« zu veranschau-
lichen. Hier besteht die politische Macht seit 2005, und dies offiziell, 
zumeist aus einem Bündnis der beiden herrschenden Kräfte, die als 
Mitte-links- und Mitte-rechts-Parteien bekannt sind. Der Sozialdemo-
kratischen Partei auf der einen Seite und dem Zusammenschluss aus 
Christlich-Demokratischer und Christlich-Sozialer Union auf der ande-
ren Seite ist es gelungen, den Anschein zu erwecken, dass das Land von 
der Mitte aus regiert wird, ganz im Geiste des Kompromisses, der die 
individuellen Freiheiten garantiert, die sozialen Errungenschaften 
schützt und den industriellen und finanziellen Kapitalismus einhegt.

In Wahrheit verfolgen dieser Diskurs und die Politik, die von ihm 
verteidigt wird, weniger die Absicht, vielfältige Positionen in eine 
Form kreativer Zusammenarbeit zu bringen, als vielmehr eine ext-
reme, gewalttätige und ungerechte Doktrin als notwendige und alter-
nativlose Entscheidung zu verherrlichen, vor der keine historische 
Wirklichkeit die Augen verschließen kann. Alle anderen Positionen, so 
an den Rand gedrängt, werden schließlich als sekundär, idealistisch 
oder extremistisch angesehen.

Mehr als an anderen Orten lässt sich in Deutschland beobachten, dass 
sich die extreme Mitte im klassischen Links-rechts-Spektrum nicht ver-
orten lässt, sondern dessen Abschaffung zugunsten einer extremistischen 
Ideologie vorantreibt, der es auf diese Weise gelingt, sich als notwendig, 
rational, ausgewogen und daher allein möglich darzustellen.
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Politisches Handeln in der extremen Mitte besitzt drei Aspekte.
Zunächst gilt es, sich einem ideologischen Programm zu verschrei-

ben, das in folgenden Punkten besteht: Förderung von Gewinnmaxi-
mierung großer Unternehmen; Zahlung von Dividenden an Großak-
tionäre; Zugang zu Steueroasen im Ausland; Senkung von Steuern, 
Zöllen und Abgaben im Inland; Umwandlung ökologischer Standards 
zu bloßen Lippenbekenntnissen; Rückbau des Sozialstaats; Minimie-
rung der Rechte zum Schutz der Arbeitnehmer. Es spielt überhaupt 
keine Rolle, ob man sich dann als sozialdemokratisch, sozialliberal, 
neoliberal oder christdemokratisch bezeichnet, solang derlei Ortho-
doxie unangetastet bleibt. Diese verschiedenen Hüllen aus Parteibe-
zeichnungen lenken die Menschen von der Tatsache ab, dass die Poli-
tik der extremen Mitte insofern extremistisch agiert, als sie zerstörerisch 
ist, was die Ökologie betrifft, ungerecht, was die soziale Gerechtigkeit 
anbelangt, und imperialistisch, was die bevorzugten Wirkmaßnahmen 
angeht. Mittextremistische Regime stehen für globale Erwärmung und 
massives Artensterben, sie vergrößern die Kluft zwischen den sehr Ar-
men und den sehr Reichen und propagieren ihr Verhältnis zur Welt als 
das einzig maßgebliche unter den verschiedenen Kulturen und Glau-
benssystemen.

Die Parteien der extremen Mitte sind schließlich auf private und 
öffentliche Medien angewiesen, die über ausreichend Wirkmacht ver-
fügen, um im Verbund eine Reihe von Labels zu verbreiten, die den 
öffentlichen Akteuren anhaften. Die Anhänger der herrschenden Ideo-
logie werden immerfort als vernünftige, besonnene, normale, verantwor-
tungsbewusste, gerechte Vertreter der Mitte ausgewiesen, während über 
all jene, die es wagen, diese Ordnung zu kritisieren oder von ihr abzu-
weichen, der Bann ausgesprochen wird, sie seien unverantwortliche, 
anarchistische, paranoide, verschwörerische, idealistische, verrückte oder 
extremistische Elemente. In Frankreich stach dieses Vorgehen regelrecht 
ins Auge. Der Präsidentschaftskandidat François Hollande wurde 2012 
unter der Bezeichnung »normaler Kandidat« gewählt, und zwar mit 
einem derartigen Erfolg, dass sein Nachfolger ganz offen der Mitte 
angehören konnte und im Namen eines notwendigen Zusammen-
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schlusses über die traditionellen Parteigrenzen hinausging. So erschien 
Emmanuel Macron eher wie eine treibende Kraft der Geschichte denn 
als Verfechter einer missbräuchlichen und rückschrittlichen politi-
schen Haltung.

Zuletzt untermauern die ausgewiesenen Experten, die von den Me-
dien tagtäglich herbeizitiert und in ihren Sendungen und Kolumnen 
wie auf einem Tablett herumgereicht werden, diese Arbeit der Etiket-
tierung und erklären sie zur schlichten Tatsache. Geradeso, als ob eine 
Kraft der Geschichte über die Regierungen käme, um sie dazu zu brin-
gen, sich in eine Richtung zu entwickeln, die ihnen zutiefst eigen 
wäre, so als würde es sich dabei um ihr Schicksal handeln. Ganz gleich 
ob links oder rechts, Klarheit und Realismus müssten die Oberhand 
gewinnen, denn es sei an der Zeit, sich mit der Härte der ökonomi-
schen Wirklichkeit und den Zwängen der Geschichte zu messen.

So spricht man mit uns.
Natürlich scheitert dieses Vorhaben. Statt der Abschaffung des 

Links-rechts-Spektrums zugunsten einer aus mehreren Parteien be-
stehenden extremen Mitte, die das immer gleiche Produkt anbietet, 
das die Wähler nur aufgrund unterschiedlicher Verpackungen zu ak-
zeptieren vermögen, entsteht ein neues Spektrum. Die extreme Mitte 
bildet nunmehr den Gegenpol zur extremen Rechten. Aber auch hier 
muss betont werden: Abgesehen von erheblichen Unterschieden in Stil 
und Ausrichtung zu Fragen der Integration und Anerkennung von 
Minderheiten gibt es kaum Unterschiede zwischen diesen beiden Strö-
mungen. Der Staat setzt sich auch weiterhin mit aller Macht für die 
Verteidigung der Interessen des Kapitals ein, nur tut er dies im ersten 
Fall mit einem Lächeln und im zweiten Fall mit einem Stirnrunzeln. 
Die extreme Mitte zeigt ihre Stärke mit einem Lächeln, behauptet, 
inklusiv und integrativ zu sein, passt ihr Regime an die am wenigsten 
kompromittierenden Klagen ihrer historischen Opfer (Frauen, Land-
bevölkerung, Arbeiter, Ausländer …) an und bezieht sie als Akteure in 
den unvermeidlichen Gang, der sie durch die Geschichte führt, ein. 
Das ist die Kunst der Governance, des Regierens, eine Form der Ver-
waltung des öffentlichen Lebens, die sich direkt auf Theorien privat-
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wirtschaftlicher Organisation stützt. Die extreme Rechte indes träumt 
davon, den Staat seiner verschiedenen Kleider zu entledigen, um ihn 
in seiner rohen und ursprünglichen Gewalt zu zeigen, das Kapital zu 
unterstützen und einem Sozialdarwinismus zu frönen, damit alle Be-
nachteiligten als Bedrohung ferngehalten werden können. In Frank-
reich wiederum hat sich ein Emmanuel Macron, der sich zum Boll-
werk gegen die extreme Rechte aufgeschwungen hat, bis zum heutigen 
Tage seiner Amtszeit als Vertreter eher handfester Ansätze behauptet, 
sofern er gegenüber den kleinen Leuten eine offen martialische und 
verächtliche Rhetorik anstimmt, während seine Polizei bei rechtmäßi-
gen politischen Demonstrationen eine erschreckende Gewalttätigkeit 
an den Tag legt.

In Deutschland ist das Aufkommen der extremen Rechten, die sich 
nun als Widerpart der extremen Mitte präsentiert, besonders erschüt-
ternd. Es lässt sich durch die Verwirrung erklären, die von den Par-
teien der extremen Mitte in dem Maße erzeugt wurde, wie sie die 
entscheidenden politischen Bezüge des 20. Jahrhunderts zunehmend 
ausgehöhlt und schließlich vollkommen desavouiert haben. Ebenso 
kann es durch die Verunsicherung und Verzweiflung einer Vielzahl 
von Bürgern gegenüber der technokratischen Entwicklung Europas 
und einer globalisierten Wirtschaftswelt erklärt werden, die weder 
politische Eindeutigkeit noch Einflussmöglichkeit mehr zulässt. Radi-
kale Linke und Umweltbewegung erscheinen wie Relikte vergangener 
Hoffnungen angesichts einer Welt, in der Unverständnis das Denken 
aus der Bahn wirft, um nur noch niederträchtigen Leidenschaften 
Platz zu lassen, aus denen die extreme Rechte mit wenig Aufwand ei-
niges Kapital schlägt.

Es ist wichtig, diesen Politiken der extremen Mitte, dieser sinnlosen 
Technokratie des Regierens sowie den herrschenden mittelmäßigen 
Formen in unserem System Diskurse, Vorschläge, anregende und 
nachahmenswerte Wege entgegenzustellen, die der extremen Rechten 
angesichts des freien Falls, in der die Welt sich befindet, die Plattform 
entziehen.
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Einleitung

Räumt die komplizierten Werke weg, Bilanzbücher tun’s auch. Seid 
nicht stolz, nicht witzig, nicht einmal locker, denn ihr könntet arro-
gant wirken. Zügelt eure Leidenschaften, sie machen bloß Angst. Habt 
vor allem keine »gute Idee«, der Reißwolf ist voll davon. Diesen ste-
chenden, rastlosen Blick, sänftigt ihn und entspannt eure Lippen – das 
Denken muss weich sein, und ihr müsst es zeigen. Man muss so von 
seinem Ich sprechen, dass es fast vollständig zusammenschrumpft: 
Man muss euch einordnen können. Die Zeiten haben sich geändert. 
Es hat keinerlei Sturm auf die Bastille gegeben, der Reichstag nicht 
gebrannt und die Aurora noch kein einziges Mal gefeuert. Dennoch, 
einen Angriff hat es sehr wohl gegeben, und der war von Erfolg ge-
krönt: Die Mittelmäßigen haben die Macht übernommen.

Was kann ein Mittelmäßiger am besten? Einen anderen Mittelmä-
ßigen erkennen. Sie tun sich zusammen, kraulen sich gegenseitig das 
Fell und danken es mit einer Gegenleistung, um einem wachsenden 
Klan den Rücken zu stärken, denn schon bald werden sie andere Mit-
telmäßige anziehen. Wichtig dabei ist nicht so sehr, Dummheit zu 
vermeiden, als sie mit Bildern der Macht zu schmücken. »Wenn die 
Dummheit nicht dem Fortschritt, dem Talent, der Hoffnung oder der 
Verbesserung zum Verwechseln ähnlich sähe«, schrieb Robert Musil, 
»würde niemand dumm sein wollen«.1 Es gilt, seine Unzulänglichkei-
ten dadurch zu verbergen, dass man sich normal gibt, sein Handeln 
pragmatisch zu nennen, doch niemals müde zu werden, alles zu per-
fektionieren, denn die Mediokratie duldet weder die Unfähigen noch 
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die Inkompetenten. Man muss imstande sein, die Software zu bedie-
nen, ohne Murren das Formular auszufüllen, ganz natürlich eine For-
mulierung wie »hohe Qualitätsstandards in Unternehmungsführung 
unter Beachtung der Grundsatzwerte« zu verwenden und im richtigen 
Augenblick den richtigen Personen »Guten Tag« zu sagen. Jedoch vor 
allem: mehr nicht.

Das Substantiv »Mittelmäßigkeit« (Mediokrität) benennt, was Mit-
telmaß, Durchschnitt ist, so wie sich »Überlegenheit« und »Unterle-
genheit« auf das beziehen, was darüber oder darunter liegt. »Mittel-
heit« hingegen gibt es nicht. Doch Mittelmaß bezeichnet eher das 
aktive Mittel als den abstrakten Durchschnitt. Folglich ist die Medio-
kratie dieses zur Herrschaft gelangte Mittelstadium. Sie begründet eine 
Ordnung, in der der Durchschnitt keine abstrakte Größe mehr ist, 
durch die eine konkrete Sachlage mathematisch zusammengefasst wer-
den kann, sondern eine zwingende Norm, die es zu verinnerlichen gilt. 
Sich innerhalb eines solchen Regimes als frei zu bezeichnen, ist dann 
nur eine Form, seine Wirksamkeit zu unterstreichen.

Die Teilung und die Industrialisierung der – manuellen wie intellek-
tuellen – Arbeit haben großen Anteil an der Übernahme der mittel-
mäßigen Macht. Die Perfektionierung jedes einzelnen Arbeitsschritts 
zugunsten eines Ganzen, das niemand zu fassen bekommt, hat dazu 
beigetragen, aus Dummköpfen »Experten« zu machen, die just in time 
über Teilgebiete der Wahrheit schwadronieren, und den Arbeiter auf 
den Status eines bloß Ausführenden zu reduzieren, dessen »Lebenstä-
tigkeit für ihn also nur Mittel ist, um existieren zu können.«2 Karl 
Marx hatte 1849 festgestellt, dass das Kapital den Arbeitern das Gefühl 
für ihre eigene Arbeit nimmt, indem es sie zunächst auf eine Kraft, 
dann auf eine abstrakte Maßeinheit und schließlich auf ihre Kosten 
reduziert hat (der Lohn als Äquivalent dessen, was es braucht, damit 
der Arbeiter wieder zu Kräften kommt). Berufe gehen zunehmend ver-
loren. Man kann Gerichte am Fließband zusammenstellen und zu-
gleich außerstande sein, bei sich zu Hause etwas zu kochen; man kann 
Klienten am Telefon Anweisungen erteilen, die man selbst überhaupt 
nicht versteht; man kann Bücher und Zeitungen verkaufen, die man 
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selbst nie liest … Der Stolz, gute Arbeit geleistet zu haben, verschwin-
det zwangsläufig. In den Grundrissen der Kritik der politischen Ökono-
mie von 1857/58 präzisiert Marx, dass »die Gleichgültigkeit gegen die 
bestimmte Arbeit einer Gesellschaftsform entspricht, worin die Indi-
viduen mit Leichtigkeit aus einer Arbeit in die andre übergehn und die 
bestimmte Art der Arbeit ihnen zufällig, daher gleichgültig ist. Die 
Arbeit ist hier nicht nur in der Kategorie, sondern in der Wirklichkeit 
als Mittel zum Schaffen des Reichtums überhaupt geworden«.3 Dieses 
»Mittel«, das sich das Kapital für sein Wachstum gegeben hat, ist jene 
leblose Arbeit, die auch in den Augen des Arbeiters als das »einzige 
Mittel zum Lebensunterhalt« existiert. Unternehmer und Arbeiter sind 
sich zumindest in diesem Punkt einig: Aus dem Beruf ist eine Beschäf-
tigung geworden, die einhellig als »Mittel« angesehen wird. Es handelt 
sich hier weder um ein Wortspiel noch um einen einfachen lexikali-
schen Zufall, wenn die Arbeit ausgerechnet in dem Moment zu einem 
bloßen »Mittel« avanciert, als sie die Gestalt eines strikt »mittleren«, 
eines durchschnittlichen Beitrags erhält. Die Übereinstimmung einer 
Tätigkeit mit ihrem mittleren Maß schlägt, wenn aufgezwungen und 
verallgemeinert, eine ganze Gesellschaft mit Trivialität. Etymologisch 
verweist das Mittel auf die Mitte und das Milieu im Sinne eines sozia-
len Gefüges, hier insbesondere das Arbeitsmilieu als Ort des Kompro-
misses, des faulen Kompromisses sogar, wo im Grunde keine Arbeit 
stattfindet. Das erweist sich insofern als heimtückisch, als der Mittel-
mäßige nicht untätig herumsitzt, sondern hart zu arbeiten versteht. Es 
bedarf sehr wohl der Anstrengung, eine groß angelegte Fernsehsen-
dung zu produzieren, einen Antrag auf Drittmittel für Forschungen 
bei Förderinstitutionen zu erarbeiten, kleine aerodynamisch ausse-
hende Joghurtbecher zu entwerfen oder den ritualisierten Ablauf eines 
Ministertreffens mit einer Delegation von Amtskollegen zu organisie-
ren. Nicht jeder hat die Mittel dazu. Die perfekte Beherrschung der 
Abläufe ist sogar notwendig, um die unbeschreibliche geistige Faulheit 
zu kaschieren, die in so vielen konformistischen Glaubensbekenntnis-
sen am Werk ist. Und der mühevolle Einsatz für eine Arbeit, die nie-
mals die eigene, für ein Denken, das immer schon vorgegeben ist, 
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führt schließlich dazu, dass man deren Mickrigkeit aus den Augen 
verliert.

In dieser Sache ist kein Ende abzusehen. Einst befand sich der Mit-
telmäßige in der Unterzahl. Jean de La Bruyère beschrieb ihn vor allem 
als ein niederträchtiges Wesen, das sich dank seiner Kenntnisse über 
Gerüchte und Intrigen der Mächtigen geschickt aus der Affäre zog. 
»Celsius ist mittelmäßig, aber einige Große dulden ihn: Er ist nicht 
gelehrt, er steht in Beziehungen zu Gelehrten; er hat wenig Verdienst, 
aber kennt Leute, die viel haben; er ist nicht geschickt, aber mit seiner 
Zunge kann er Dolmetsch werden und mit seinen Füßen von einer 
Stelle zur anderen laufen.«4 Einmal die Herrschaft übernommen, wer-
den die Celsius dieser Welt nur noch sich selbst nacheifern. Schritt für 
Schritt und ohne, dass sie selbst davon Kenntnis hätten, gelangen sie 
an die Macht. Durch Überwachung, ungerechtfertigte Vergünstigun-
gen, Gefälligkeiten und Kungeleien kontrollieren sie die Institutionen. 
Schon immer gab es Kritik an diesem Phänomen, sobald es um sich zu 
greifen begann, wie die Tagebücher des Dichters Louis Bouilhet be-
zeugen, die von seinem Freund Gustave Flaubert zitiert werden: »Oh 
stinkende Macht des Mittelmaßes, Gebrauchsdichtung, Bauernlitera-
tur, Kunstgeschwätz, Wirtschaftsgeschwafel, skrofulöse Produkte einer 
ausgelaugten Nation, mit meiner ganzen Geisteskraft verabscheue ich 
euch! Ihr seid nicht das Krebsgeschwür, ihr seid der Schwund! Ihr seid 
nicht die rote, heiße Phlegmone fiebriger Zeiten, sondern der kalte 
Abszess mit bleichen Rändern, der von weit hinabreichender Karies, 
wie von einer Quelle, abstammt!«5 Aber hier werden nur Hochstapelei 
und Selbstgefälligkeit ins Visier genommen, ein zu wahrer Größe un-
fähiger Geist demaskiert, jedoch noch kein System, das sich mit dem 
Mäßigen begnügt und derlei Genügsamkeit strikt vorschreibt. 

Laurence J. Peter und Raymond Hull haben als eine der ersten von 
einem solchen Mittelmäßigwerden eines ganzen Systems berichtet. 
Ihre in den Nachkriegsjahren entwickelte These lässt an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig: Die systeminternen Prozesse begünstigen 
die Besetzung von Machtpositionen mit durchschnittlich begabten 
Akteuren und drängen sowohl die »Hochbegabten« als auch die voll-
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kommen Unbegabten an den Rand. Hier ein schlagendes Beispiel: In 
einer Lehranstalt will man niemanden arbeiten sehen, der unpünktlich 
ist und von der Sache nichts versteht, doch ebenso wenig wird die 
Rebellin geduldet, die die Struktur der Lehre grundlegend verändern 
will, um die Klasse mit benachteiligten Schülern zu einer der besten 
der gesamten Schule zu machen. Die Autoren des Buchs Das Peter-
Prinzip oder Die Hierarchie der Unfähigen geben an, dass der Haupt-
vorwurf, der einer derart engagierten Person gemacht werden wird, 
gewiss darin besteht, den formalen Kriterien der Lehre zuwider zu 
handeln, doch vor allem, dass sie »dem Lehrer, der nun im nächsten 
Jahr mit den Kindern arbeiten müsse, die ihr Pensum längst beherrsch-
ten, große Sorgen bereitet«6. Einem Ausdruck Hans Magnus Enzens-
bergers zufolge sind es »sekundäre Analphabeten«, die die Lehr- und 
Forschungsinstitutionen massenweise produzieren. Dieses neue, maß-
geschneiderte Subjekt wird mit nutzbaren Kenntnissen ausgerüstet, ist 
aber gleichwohl nicht in der Lage, deren ideologische Grundlagen zu 
hinterfragen. »Er hält sich für wohlinformiert, kann Gebrauchsanwei-
sungen, Piktogramme und Schecks entziffern und bewegt sich in einer 
Umwelt, die ihn hermetisch gegen jede Anfechtung seines Bewusst-
seins abschottet«, fasst der deutsche Schriftsteller in einem Vortrag von 
1985 mit dem Titel Lob des Analphabetentums zusammen.7 Der mittel-
mäßige Gelehrte denkt niemals selbst, er delegiert sein Denkvermögen 
an Instanzen, die ihm Strategien zum Zweck seines beruflichen Fort-
kommens diktieren. Selbstzensur ist hier insofern zwingend, als er es 
versteht, sie als einen Beweis seiner Gerissenheit zu verkaufen.

Seitdem lässt sich die Tendenz, Nicht-Mittelmäßige außen vor zu 
lassen, überall beobachten, doch mit dem Unterschied, dass heutzu-
tage Partei für die Mittelmäßigkeit ergriffen wird. Psychologen, die es 
sich in den Wirtschaftsschulen bequem gemacht haben, kehren die 
Wertverhältnisse um, indem sie individuelle Begabungen als einen 
Mehraufwand an »Selbstbeherrschung« fassen. Christy Zhou Koval 
von der Fuqua School of Business der Duke University, hauptverant-
wortlich für den Aufsatz »The Burden of Responsibility: Interpersonal 
Costs of High Self Control«, begreift die Arbeiterinnen und Arbeiter, 
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